
tats. Anderenfalls wäre eigentlich nicht einzusehen, warum wir 

mit Lenin von der klassischen bürgerlichen politischen Ökonomie 

als einer der drei Quellen und Bestandteile des Marxismus spre­

chen. 


Was hier am Beispiel der wissenschaftshistorischen Beziehungen 

zwischen der vormarxschen und der politischen ökonomie von Marx 

und Engels zur Erfassung der die Wissenschaftsgeschichte prägen­

den Momente angedeutet worden ist, sollte speziell die Relati ­

vität des oben angeführten dritten Faktors unterstreichen. 


So wie es die Methodik des historischen Materialismus schon bei 

den Klassikern des Marxismus-Leninismus zeigt, gebührt den ob­

jektiven gesellschaftlichen Einflußfaktoren auf die Wissen­

schaftsentwicklung, insbesondere den Produktionsverhältnissen 

und den sozialen Interessen, das Primat bei wissenschaftshisto­

"''.lyt<~,l.''A>ilI>~):C;;1'~-''': 

riechen Analysen. Erst vor diesem Hintergrund gewinnt die Frage 
nach den innerhalb einer Wissenachaft vorhandenen Bedingungen, 
die die Ablösung und Uberwindung veralteter Theorien begünsti ­
gen oder gar hervorrufen, eine des Unterwuchens werte Relevanz. 
Dabei darf keineswegs das Problem der Wahrheit und des Erkennt­
nisfortschritts ausgeklammert werden, denn erst hierdurch erhält 
Wissenschaftsgeschichte eigentlich ihren Sinn. 

Es muß einer späteren Arbeit vorbehalten bleiben, diese Gedan­
ken in einer e~liziten Auseinandersetzung mit der Literatur 
näher zu erläutern und weiter zu entwickeln. 
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ZUM VERHÄ.IlrNIS VON OBJEKTIVEN ÖKONOMISCHEN GE3EI'ZEN UND BEWUBTER 
.MENSCHLICHER T.Ä!rIGKEIT IM SOZIALISMUS 

ROLli' BAUERIülm/ DIETRICH NOSKE 

Mit der weiteren Gestaltung der entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft wachsen auch die Anforderungen an die theoretische 
Arbeit der marxistisch-leninistischen Gesellschaftswissenschaft­
ler. Dabei besteht ein wesentliches Problem darin, die ökonomi­
schen Gesetze des Sozialismus tiefer zu erkennen, ihren Wirkungs­
mechanismus besser zu erfassen und so einen Beitrag zu ihrer 
praktischen Durchsetzung zu leisten. Damit sind auch eine Reihe 
philosophischer Probleme aufgeworfen, die von marxistisch-lenin­
istischen Ökonomen und Philosophen seit längerer Zeit verstärkt 
diskutiert worden sind. 1) 

In dieser Diskussion wurden solche Fragen aufgeworfen, wie: 

- Können sich ökonomische Gesetze 1m Sozialismus spontan durch­
setzen? 

- Ist die bewußte Durchsetzung ökonomischer Gesetze im Sozialis­
mus für ihre Wirkung notwendig oder verbessert sie nur ihre 
Wirkungsbedingungen? 

- Verstößt die Auffassung, daß die bewußte Tätigkeit der Menschen 
notwendige Bedingung für das Wirken ökonomischer Gesetze im 
Sozialismus ist, gegen die Anerkennung der Objektivität ökono­
mischer Gesetze? 

Wir wollen 1m folgenden unsere Meinung zu zwei Fragen darlegen: 

1. Setzen sich ökonomische Gesetze 1m Sozialismus spontan durch? 
2. Ist der subjektive Faktor eine notwendige Bedingung für das 

Wirken objektiver ökonomischer Gesetze 1m Sozialismus? 

Die Beantwortung dieser Fragen setzt die Darlegung unserer Posi­
tion zur Bestimmung der Kategorien Spontaneität und Bewußtheit 
sowie zur Frage des Wirkens ökonomischer Gesetze überhaupt vo~ 
aus. 

Wie iu allen anderen Problemen der marxistisch-leninistischen 
Theorie ist es auch hierbei notwendig, von den Klassikern des 
Marxismus-Leninismus auszugehen. 

Beim Problem der Durchsetzung ökonomischer Gesetze sind zwei 
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Tatbestände voneiD.ander zu unterscheiden: 

ErB t ans der Tendenzcharakter gesellschaftlicher Gesetze, 
der ruH; Notwendigkeit zu Unterschieden zwischen den Erfordernis­
sen deß Gesetzes und den realen gesellschaftlichen Verhältnissen 
führt. Marx SIlricht von den ökonomischen Gesetzen als von limit 

wirkenden und sich durchsetzenden Tenden­
De.s Gesetz als allgemeiner und notwendiger Zusammenhang 

zwischen den Bedingungen der gesellschaftlichen Tätigkeit der 
Menschen, dieser Tätigkeit selbst und ihren Resultaten, die wie­
der dte Bedingungen verändern, ist immer unterschieden von den 
kon.1creten und damit einzelnen Zusammenhängen. Insofern ist das 
Gese-tz immer der "ideale Durchschnitt" einer Fülle koIlkreter 
Einzelerscheinungen bzw. -zusammenhänge. 

Z w e i t e n s das Problem der Beherrschung gesellschaftlicher 
Gesetze in der kommunistischen Gesellschaftsformation. das sich 
av"! GruJJJi des erstgenannten Tatbestandes nicht als Problem der 
Voraussicht sämtlicher Einzelerscheinungen stellt. Zur positi­
ven Beantwortung der Frage, wie sich dieses Problem dann stellt, 
wollen wir zunächst unsere Auffassung zum Inhalt der Kategorien 

Spontaneität und Bewußtheit darlegen. 

Die seiue~~eit von Scheler 3) entwickelte Bestimmung der Kate­
gorten Spontaneität und Bewußtheit halten wir für eine richtige 
DarstellQug der marxistisch-leninistischen Grundposition, die 
natürlich bezügliCh einzelner Fragen erweitert und präzisiert 

wernen muß, 

Unter Spontaneität verstehen wir das unbeabSiChtigte Entstehen 
gesellschaftlicher Wirkungen der bewußten menschlichen Einzel­
tätigkeit, Ursacbe der Spontaneität ist das Privateigentum an 
Prod~~ionsmitteln, das die Menschen in antagonistische Klassen 
spaltet, entgegengesetzte Interessen und damit entgegengesetzte 
Handlungsrichtungen verursacht, und das nicht nur zwischen den 
Klassen, sondern auch innerhalb der ausbeutenden und - unter be­
stimmten Bedingungen - auch innerhalb der ausgebeuteten Klasse. 
Da die einheitliche Interessen im wesentlichen nur 
gegenüber ihrem Klassengegner entwickelt, die Bourgeois jedOch, 
sofern sie einander durch gegensätzliche Inter­
essen sind, ist, nach die Leitung der Gesell­
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schaft mit einem Gesamtwillen und nach einem Gesamtplan nicht 
möglich. 4) 

Die gesellschaftlichen Gesetze, die durch das menschliche Han­
deln zur Wirkung gebracht werden, wirken daher spontan, sie set­
zen sich "hinter dem Rücken der Menschen" durch: "In der Tat be­
festigt sich der Wertcharakter der Arbeitsprodukte erst durch 
ihre Betätigung als Wertgrößen. Die letzteren wechseln beständi~, 
unabhäogig vom Willen, Vorwissen und Tun der Austauscbenden." 5 
Das liegt nicht etwa an der Nichterkenntnis der gesellschaftli­
chen Gesetze - auch die Kenntnis des "Kapitals" führt nicht zu 
anderen Handlungen eines Kapitalisten als zu jenen, die sich als 
Erfordernis aus dem kapitalistischen Besitz an Produktionsmit­
teln ergeben -, sondern an den Wirkungsbedingungen der Gesetze 
selbst; dem infolge des an den Produktionsmit­
teln objektiv bedingten spontanen Handeln der Menschen. Das wird 
besonders deutlich etwa beim Gesetz des tendenziellen Falls der 
Profitrate. Hier ist das Interesse des einzelnen Kapitalisten 
bei der Erzielung von Extraprofit durch die veränderte organi­
sche Zusammensetzung seines Kapitals deutlicb unterschieden von 
den Auswirkungen auf die gesamte Klasse und der sich veränderten 
organischen Zusammensetzung des Gesamtkapitals. 

Es handelt sich also bei der Spontaneität um das Verbältnis zwi­
schen der Tätigkeit des einzelnen und dem gesamtgesellschaftli­
chen Ergebnis. Es geht gar nicht darum, daß irgendein gesell­
schaftliches Ergebnis, das von der Klasse der Kapitalisten beab­
sichtigt war, auch einmal eingetreten ist - das gibt es nicht 
nur im staatsmonopolistiscben sondern das gab es 
natürlich auch im Kapitalismus der freien Konkurrenz -, sondern 
es gebt um die gesellschaftliche Gesamtentwicklung, die die Bour­
geoisie nicht in die Hand bekommen kann. In dieser Hinsicht be­
rührt die Regulierung - besser: der Versuch der Regulierung und 
dabei erreichte Einzelergebnisse - des ökonomischen Lebens im 
staatsmonopolistischen Kapitalismus die Spontaneität überhaupt 
nicht. Sie wird allerdings insofern berührt, als sie sich unter 
anderen Begleitbedingungen als im Kapitalismus der freien Kon­
kurrenz durchsetzt. Ihre spezifischen Wirkungsbedingungen sind 
jedoch die gleichen geblieben. ~pontaneität ist ein bestimmtes 
Verhältnis der bewußten menschlichen Einzeltätigkeit zu ihren 
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gesellschaftlichen WirkUngen. Der Einzelne handelt bewußt, .d.h. 
er strebt ein bestimmtes Ziel an, das er auch erreichen kann 
(das allerdings nur bei kurzfristigen Zielstellungen, langfristi­
ge Ziele müssen au.f Grund der dur-ch die Spontaneität eingetrete­
nen Resultate, dle wiederum als Bedingungall für folgende Tätig­
keiten wirken, ständig korrigiert werden). Die bewußte Einzel­
tätigkeit (wir be'l;onen noch eiIl1llB.l: es handelt sich um ein Be­
wußtsein über die nächsten Handlungsergebnisse. nicht um ein 
richtiges Bewußtsein über die gesamtgesellschaftlichen Ergebnis­
se) ist ein unabdingbares konstit~ierendeB Element der objekti­
ven gesellschaftlichen Gesetze in jeder antagonistischen Ordnung, 
da das Gesetz ja gerade einen Zusammenhang von Tätigkeiten etc. 
darstellt. Obwohl es scheinen mag, daß wir mit dieser Feststel­
lung offene Türen einrennen, ist sie wohl doch nicht ganz über­
flüssig, da in der Diskussion auch der Standpunkt vertreten wur­
de, daß subjektive Faktoren nicht Element des Objektiven sein 

könnten. 6) 

Hier kommt es uns darauf an nachzuweisen, daß der subjektive Fak­
tor immer ein konstituierendes Element, Bedingung der Objektivi­
tät sozialer Erscheinungen ist. Ohne den subjektiven Faktor gibt 
es nun einmal keine gesellschaftlichen Gesetze. Die Frage nach 
der Objektivität der Gesetze ist nicht die Frage nach ihrer Her­
kun.f't oder nach den sie konstituierenden Bedingungen, somlern 
die Frage nach ihrer Existenz im Verhältnis zum gesellschaftli­
chen Bewußtsein. Existieren dia Gesetze außerhalb d~s Bewußt­
seins und damit objektiv oder gibt das Bewußtsein der Gesell­
schaft die Gesetze bzw. beruht ihr Wirken auf unseren Vorstel­
lungen - das ist die wirkliche Frage nach dem objektiven Cha­

rakter gesellschaftlicher Gesetze. 

Vergleiche hinken immer, es sei dennoch einer gestattet: jedes 
Produkt menschlicher Tätigkeit, wenn es nicht unbewußt erzielt 
wird, was für die überwiegende Mehrzahl dieser Produkte mit Si­
cberheit nicht zutrif'ft, ist in seiner konkreten Existenz und 
Gestalt u.a. auch vom Bewußtsein abhängig. Der Mensch ist nicht 
obne Bewußtsein im Arbeitaprozeß tätig. Nachdem aber zunächst im 

Bewußtsein existierende Vorstellungen des zu erzeugonden Gegen­
standes mit Hilfe der materiellen Tätigkeit reale Gestalt erhal­
ten haben, existiert dieser Gegenstand selbstverständlich ob­
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jektiv, obwohl das BewuB·tti6in VOll ihm ein kom,t;j;tuiarendes Ele­
ment dieser Objektivität war. 

Die BindUDg der Spontaneitii:l, an das gesamtgesellscbaf'tlicbe Er>­

gebnis muß die O1le::clegung au:fwer.fen, l.n welchem Sinne man von 
spontanen Handlungen sprechen kann. O:t"'t geht im allgelJ1einen 
Sprachgebrauch dar philosophische Begriff der Spontaneität in die 
mehr psychologisch verstandene Kenm:.tiichnung einer Handlung als 

spontan über. Nicht jede spontane Handlur,g hat etwas mit der 
Spontaneität zu tun. We= spontan im Sinne der Plötzlichkeit 6i·­

ner Handlung, d.€!s Af'fekt:!.1Hm gebraucht wird, hat das nichts mit 

der Spontaneität zu tun. Wenn 'Ion einer Handlung gesagt 1J':ird, 
sie zeitige ein spo1.rtanes P';l.'gebnis, weil Ziel und Ergebni.s ru.cht 

übereinstimmten, mu.l?; das &'.lch noch nicht; in die Spontaneität 
eiDgeoronet werden, weil nicht jede beliebige Ei.!lzalhandluDg, 
die d.as beabsicbtigte Resultat nicht ~lr:reicht. von wesentlicher 
gesellschaftlicher Relevam; zu sein bJ.'aucht. Wenn Ißnin in "Was 
tun" vom Verb.ältn.i.s von Spontanej"tät und Bewu..f':thei.t ~lpricM;. ver-· 
wendet er diese Kat~gor;j.el1 in einem einge.schränkten Sinn. Bewußt­
heit ist hier rur ihn mit wissenscba.f~Glicham BSW'.lB·tsein id,':lnt­
isch 7), während Spontaneität die ersten Momente der durch die 
objektive Lage del.' Arbeiterkhu:lsEl im Kapitalismus bewi:!:'lrten Wi­

derspiegelu.ng der Interess6l1.gegensätze von Kapltal und Arbeit 
und die darauf' beruhefrjen Kampf'formell der ltrbeiterk:lasse m.eint, 
die noch nicht Ausdruck des wissenschaftlicheil Bewußtseins sind, 
aber seine Ke1mf'orm bilden. (Neb€Elbei bemerlei; krHisiert Leniu 

auch hier die Gleichset;zUllS yon "spontan" und "ob,jektiv" 8)), In 

diesem bier von Lenin gebrau,';hten .sinn wird dii;' Kategorie Spon­
taneität heute nicht mehr gebraucht, wohl aber das Adjekttv 
"spontan". Wenn bingegen die Rede davon ist, daB Gesetz,e sj.ch ~ 
spontan durchsetzen, darm 1st die Spontaneität a.ls gesam·t;gessll­ !II 

I 

I 
~ 

schaftlicbe Form der Durchsetzung gesellschaftl:i.cher Gesetze ge­ It 

~ 
meint. Das spontane ~urchsetzeD. von gesellschaftlichen Gesetzen 
bedeutet dan:a, daß sie zwar abbängig sind von der Gesalllthe:it der 
EinzeJ.bandlungen. ihr Inhalt aber von. dem der ~il1zelhan.dlllngen ~ 
wesentlich unterschieden ist oder ihm sogar entgegenstEJht. Da~ 

11.'11 

bedeutet, daß mau eine beliebige EinzelhBudlung nicht als spon­
tan im (bigen Sinne klassifizieren dar~, da es bei der Spontane­ t 

':~'1ität Wl, das gesellschaftliche Ergebnis der 'lielen Einzelhand- '~ 

I 
~ 

'1-1 

~ 
~ 
11 
11 
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lungen geht bzw. um das Verhältnis beider. 

Ebenso wie die Spontaneität ist auch die Bewußtheit ein gesamt­
gesellschaftlicher Prozeß. Von Bewußtheit ist dann die Rede, 
wenn die duroh die Menschen in Bewegung gesetzten Ursachen im 

wesentlichen die geplanten gesellschaftlichen Wirkungen hervor­
bringen. Dies ist nur unter der Voraussetzung möglich, daß die 
Gesellschaft mit einem Gesamtwillen nach einem Gesamtplan (En­
gels) gestaltet wird, was nur in der kommunistischen Gesell ­
schaftsformation auf der Grundlage des gesellschaftlichen Eigen­
tums an Produktionsmitteln der Fall sein kann. Engels spricht 
auch bereits davon, daß "in zunehmendem Maße" die gewollten Wir­
kungen erzeugt werden und weist damit auf den Prozeßcharakter 
sozialistischer Bewußtheit hin. Dieser Prozeßcharakter ergibt 
sich daraus, daß sozialistische Produktionsverhältnisse Bewußt­
heit zwar ermögliChen und notwendig machen, aber die Möglichkeit 
und Notwendigkeit sich nicht automatisch in Wirklichkeit umsetzt: 
dazu bedarf es umfassenderer Bedingungen, die in ihrer Gesamtheit 

nur annähernd verwirklicht werden können. 


Die wichtigsten dieser für die Durchsetzung der Bewußtheit not­

wendig zu realisierenden Bedingungen sind: die Herstellung, Si­

Cherung und Erweiterung der politischen Macht der Arbeiterklasse, 

die Errichtung und ständige Weiterentwicklung sozialistischer 

Produktionsverhältnisse, die Erforschung der objektiven sozialen 

Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung der kommunistischen Gesell ­

schaftsformation, insbesondere gegenwärtig ihrer sozialistischen 

Phase. die breite Durchsetzung eines diesen Gesetzmäßigkeiten 

entsprechenden HandeIns der Volksmassen, die ständige Erweite­

rung der Herrschaft der Gesellschaft über die Natur, die immer 

weitere Ausschaltung von imperialistischen Einflüssen auf die 

sozialistische Entwicklung. 


Unser Standpunkt läßt sich also kurz folgendermaßen darstellen: 

Objektive ökonomische Gesetze des Sozialismus können nicht spon­

tan wirken, aber wenn sie nicht beachtet werden, können sehr 

wohl spontane gesellschaftliche Wirkungen der menschlichen Tätig­

keit auftreten. Wenn diese Ergebnisse im Widerspruch zu den In­

teres~en der Arbeiterklasse stehen - in der Regel ist das der 

Fall - dann zwingen sie dadurch (also gerade durch ihr Nicht­
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Wirken) zur Realisierung ihrer Wirkungsbedingungen. Man kann al ­
so spontane Handlungen und das Problem des Wirkens ökonomischer 
Gesetze im Sozialismus nicht identi:t'izieren. 

Diese These erfordert jedoch eine nähere Bestimmung des Terminus 
"Wirken der gesellschaftlichen Gesetze", zumal es bier folgende 
Alternativen gibt: die gesellschaftlichen Gesetze wirken auch 
dann im Sozialismus, wenn sie nicht bewußt durchgesetzt werden, 
(sie setzen sich spontan durch) oder die gesellschaftlichen Ge­
setze wirken nur, wenn sie bewußt durchgesetzt werden. Gegenüber 
der ersten Auffassung läßt sich geltend machen: wie sollen die 
Gesetze wirken, wenn sie an das menschliche Handeln gebunden 
Sind, das sie jedoch nicht realisiert. Andererseits ergeben sich 
auch Schwierigkeiten, wenn behauptet wird, die bewußte Steuerung 
des gesellschaftlichen Reproduktionsprozesses durch den soziali ­
stischen Staat sei eine notwendige Bedingung für das Wirken der 
ökonomischen Gesetze. In diesem Falle stellt sich die Frage: Wo­
durch ist die Bewußtheit wiederum bedingt? Wird auf diese Weise 
nicht Subjektives ins Objektive eingeschmuggelt und das materi ­
alistische Prinzip verletzt? 

Bei der Bestimmung des Wirkens der ökonomischen Gesetze muß vom 
Wesen des Gesetzes ausgegangen werden. Das objektive Gesetz ist 
ein wesentlicher Zusammenhang zwischen den Bedingungen, dem Han­
deln der Menschen und den Resultaten dieses HandeIns, ein Zusam­
menhang, der den subjektiven Faktor in sich einschließt. Es ist 
also ein Bewegungszusammenhang. der durch das menschliche Han­
deln ständig reproduziert wird. 9) 

Der reproduzierte, verwirklichte Gesetzeszusammenhang ist - und 
das erweist sich für unser Problem als von Bedeutung - sowohl 
Resultat der menschlichen Tätigkeit als auch BedingUng, Voraus­
setzung für das erneute Handeln. Marx und Engels begründen, daß 
in der Geschichte "auf jeder Stufe ein materielles Resultat, 
eine Summe von Produktionskräften, ein historisch geschaffnes 
Verhältnis zur Natur und der Individuen zueinander sich vorfin­
det, die jeder Generation von ihrer Vorgängerin überliefert 
wird ••• die zwar einerseits von der neuen Generation modifiziert 
wird, ihr aber auch andrerseits ihre eignen Lebensbedingungen 
vorschreibt und ihr eine bestimmte ~lltwicklung, einen speziellen 
Charakter gibt". 10) 

4.3 



Dementsprechend müssen u.E. zwei Aspekte im Wirken objektiver 
Gesetze unterscbieden werden: das Wirken des Gesetzes als 0 b ­
j e k t i v e sEI' f 0 I' der n i s , das die Ricbtung der 
menschlichen Tätigkeit detenu.ini.ert, worin sicb sein materiel ­
ler, objektiver, das gesellscbaftlicbe Bewußtsein bestimmender 
Charructer zeigt. Zum anderen bedeutet Wirken des Gesetzes 
Ver wir k 1 ich u n g der objektiven Erfordernisse im 

Handeln der Menschen, wodurch gleichzeitig der Gesetzeszuaam­
menhang reproduziert wi.rd. Wenn vom Wirken der ökonomischen Ge­
setze des Sozialismus gesprochen wird, dann müßte dies diffe­
renziert geschehen, indem exakt angegeben wird, ob das Wirken 
als Erfordernis, als objektive Bedingu.ng des menschlichen Han­
delns, der Wirtschaftstätigkeit, oder ob die Verwirklichung des 
Gesetzes gemeint ist. Fü.r die An.alyse der Wirkungsbedingungen 
der ökonomischen Gesetze des Kapitalismus spielt diese Unter­
sCheidung keine wesentliche Rolle, da sich die objektiven Erfor­
dernisse der ökonomischen Gesetze hier in Millionen einander 
(infolge des Privateigentums an Produktionsmitteln) durchkreu­
zender Handlungen der ihre Privatinteressen verfolgenden kapi­
talistischen Eigentümer durchsetzen. 

Anders ist das unter sozialistischen Verhältnissen, wo dem spon­
tanen Wirken der ökonomischen Gesetze infolge der Vergesell ­
schaftung der Produl~ionsmittel der Boden entzogen ist. Hier 
müssen die objektiven Erfordernisse der ökonomischen Gesetze, 
vermittelt durch die bewußte planende und steuernde Tätigkeit 
des sozialistischen staa.tes, in der praktischen Wirtschaftstä­
tlgkeit der sozialisti.schen Produzenten verwirklicht werden. 
Mit dieser qualitath' nsuen Rolle des subjektiven Faktors ist 
jedoch auch die Möglichkelt gegeben, daß die objektiven Erfor­
dernisse bestimmter ökonomischer Gesetze nicht richtig bzw. nur 
unvollkommen erkannt oder aber im extremen Falle ignoriert wer­
den und dadurch das praktische Handeln der Menschen fehlorien­
tiert wi.rd. Dadurch wird der Gesetzeszusammenhang nicht oder 
nur unvollkommen zur Wirkung gebracht. Dennoch wirkt in einem 
solchen Falle, der in der sozialistischen Gesellschaft aller­
dings nicht die Regel darstellt, das Gesetz als objektives Er­
fordernis. Dies erscheint in den negativen Folgen, die Ull.I'eale 
Pläne und dementsprechende Vorgaben an die Betriebe in Gestalt 
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ökonomischer Schwierigkeiten provozieren. Dadurch wird signali ­
siert, daß das objektive Erfordernis verletzt wurde und daß es 
notwendig ist, eiue Korrektur in der wirtschaftspolitischen Kon­
zeption vorzunehmen und ihm zu entsprechen. Insofern wirkt das 
Gesetz (als objektives Erfordernis) unabhängig vom Wollen der 
Menschen und erzwingt letztlich seine volle Durchsetzung. Das 
kann u.E. allerdings nicbt als ein spontanes Wirken bezeichnet 
werden, denn das Gesetz wird erst durch die b e w u ß t e 
Korre' ktur unrichtiger Orientierungen zur vollständigen Wirkung 
gebracht•.Es kann keine Rede davon sein, daß sich auch unter 
sozialistischen Bedingungen ökonomische Gesetze im Falle ihrer 
Verletzung ebenso hinter dem Rücken der Menschen durchsetzen, 
wie das im Kapitalismus der Fall ist. Die Unterscheidung im Be­
griff des Wirkens der objektiven Gesetze ist u.E. für soziali ­
stische Bedingungen durchaus angebracht und dürfte auch dem ra­
tionellen Kern Rechnung tragen., der sich in den oben erwähnten 
alternativen Positionen findet. Mit der getroffenen Unterschei­
dung wird sowohl klar die materialistische Position im Wirken 
der ökonomischen Gesetze unterstrichen als auch vermieden, eine 
Fetischisie:rung der objektlvElIl Gesetze vorzunehmen und sie fak­
tisch vom Handeln der ;;!!enschen loszuJ ösen. 

'li 
U.E. ergeben sich aus d'i'n bej,c.~D. Aspekten des objektiven Geset­
zes und seiner WirIDAng (Voraussetzung und Produkt der menschli ­

i 
chen Tätigkeit) auch Schlußfolgeru.n.gen für die Bestimmung der 
Wirkungsbedlngungen gesellschaftlicher Gesetze. In der Literatur 
werden gewöhnlich nur die objektiven Bedingungen genannt, die 
dem Wirken der Gesetze zugrunde liegen. 

I 
Wenn man jedoch davon ausgeht, daß der Gesetzeszusammenhang den 

subjektiven Faktor enthält, dann muH man wohl oder übel auch I, 

diesen als eine Bedingung für das Wirken (DurChsetzen) der Ge­

setze betrachten. Die Wirku.ugsbedlngungen der objektiven Gesetze 


I1wären demna(';h zu dii'ferenzieren in objektive und subjektive Be­

dingungen. Die ersteren sind die notwendigen, spezifischen Wir­ 11 


1IDlllgsbedingungen, die das objektive Erfordernis und damit den 
1 

I' 
II 

1Inhal-l; des Gesetzes konstituieren. Bezogen auf den Sozialismus 1: 
1 

ilwären das die sozialistischen Produktionsverhältnisse in ihrer 
" 

I'
I! 

Wechselwirkung mit den Produktivkräften. Zu den objektiven Be­ I! 
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dingungen würden aber auch jene rechnen, die zwar nicht den 
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Inhalt des Gesetzes determinieren, aber zu seiner Existenz er­
forderlich sind und deren Beachtung und Ausnutzung ausschlagge­
bend für eine möglichst effektive Durchsetzung des Gesetzes sind. 
Dazu würde z.B. gehören: die technische Ausrüstung der Betriebe, 
die Rohstoff- und Energiebasis der Volkswirtschaft, das Quali ­
fikationsniveau der Werktätigen, der Grad der internationalen 
Arbeitsteilung etc. Schließlich geht in den Begriff der objekti ­
ven Wirkungsbedingungen auch der Systemcharakter der ökonomi­
schen Gesetze mit ein, denn die wechselseitige Bedingtheit und 
Abhängigkeit der ökonomischen Gesetze voneinander ist gleich­
zeitig Bedingung für das Wirken jedes einzelnen Gesetzes. Außer 
diesen objektiven, materiellen, dem gesellschaftlichen Bewußt­
sein gegenüber primären Bedingungen, die dem Wirken des Geset­
zes als Erfordernis zugrunde liegen und seinen Inhalt bestim­
men, gibt es jedoch auch Wirkungsbedingungen subjektiver Art, 
die erforderlich für die Realisierung des Gesetzeszusammenhangs 
sind. Diese Bedingungen bestimmen jedoch nicht den Inhalt des 
Gesetzesl dies behaupten zu wollen würde eine subjektivistische 
Verzerrung der marxistisch-leninistischen Auffassung vom ob­
jektiven Charakter gesellschaftlicher Gesetze bedeuten. Zu die­
sen Bedingungen, die für die Durchsetzung des Gesetzes notwen­
dig sind, gehören im Sozialismus die planende und leitende Tä­
tigkeit des Staates, die führende Rolle der marxistisch-lenin­
istischen Partei, die in Gestalt der marxistisch-leninistischen 
Wissenschaft über das theoretische Instrumentarium zur Erkennt­
nis der objektiven Gesetze verfügt, und schließlich auch das 
Niveau ~ies sozialistischen Bewußtseins der Werktätigen selbst. 
Ohne diese Bedingungen subjektiver Art können die ökonomischen 
Gesetze nicht ver wir k 1 ich t werden, vermögen sie nur 
als objektive Erfordernisse zu wirken. Das wurde in negativer 
Weise durch die antileninistische, volksfeindliche Politik des 
Maoismus in der Volksrepublik China bestätigt, wo durch perma­
nente Verletzung und Mißachtung der objektiven Erfordernisse 
der ökonomischen Gesetze des Sozialismus nicht nur enorme wirt ­
schaftliche Schwierigkeiten entstanden sind, sondern auch die 
sozi41istische Basis als entscheidende materielle Bedingung für 
die Existenz und das Wirken der ökonomischen Gesetze untergra­
ben wurde. Es ist allerdings einschränkend zu bemerken, daß eine 

46 

derartige De~ormation des Sozialismus nur unter den Bedingungen 
des nicht vollendeten sozialistischen Aufbaus möglich ist. Ist 
der Aufbau des Sozialismus abgeschlossen, dann erweisen sich die 
objektiven materiellen Bedingungen gegenüber jedem möglichen 
Subjektivismus als die stärkeren, sich durchsetzenden Faktoren, 
womit jedoch keinesfalls die reale Möglichkeit des Subjektivis­
mus geringgeschätzt werden soll. Von den subjektiven Bedingun­
gen ist weitgehend der Effekt des Wirkens im Sinne der Verwirk­
lichung der ökonomischen Gesetze abhängig. Daher richtet die 
marxistisch-leninistische Partei stets daß Augenmerk auf die 
qualitative Verbesserung der Planungs- und Leitungstätigkeit des 
sozialistischen Staates, auf die Verstärkung des sozialistischen 
Bewußtseins der Werktätigen und ihre umfassende Einbeziehung in 
die Tätigkeit des Staates. 

Diese subjektiven Bedingungen, die dem Wirken der objektiven Ge­
setze zugrunde liegen, bilden in ihrer Gesamtheit das, was als 
der Mechanismus der Ausnutzung der ökonomischen Gesetze bzw. als 
ihr Wirkungsmechanismus bezeichnet wird. 

Abschließend können wir feststellen: die besondere Betonung des 
objektiven Charakters der ökonomischen Gesetze 1m Sozialismus 
hat ihre volle Berechtigung in der Auseinandersetzung mit allen 
Erscheinungsformen des Subjektivismus, sie verkehrt sich jedoch 
ins Gegenteil, wenn die ökonomischen Gesetze fetischisiert und 

der subjektive Faktor als Bedingung für das Wirken (Verwirkli ­
chung) der ökonomischen Gesetze bestritten werden. Das ist ge­
eignet, der Theorie des Selbstlaufes Wasser auf die Mühle zu 
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geben und die in allen Dokumenten der internationalen kommuni­

stischen Bewegung festgestellte wachsende Verantwortung des sub­

jektiven Faktors für den erfolgreichen Aufbau des Sozialismus zu 'j! 

'lllterschätzen. 
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